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Beitrüge zur indischen Rechtsgeschichte. 

Von 

,J. Jolly. 

5. Zur Geschichte c1 er Kin c1 er ehe u. 

Die hekanute strafrechtliche Bill von 1891 , welche r1ie Ab­
,chaffung der Kiuclereheu in Indien bezweckt, hat dort eiue üheraus 
lebhafte Diskussion hervorgernfen, an der sich auch eine Heihe 
indischer Sanskritisten eifrig hetheiligt haben. Znglingfah sind mir 
die kleine, aber inhaltreiche Schrift von Professor Bhandarlrnr 
,A Note un the Age of ::\Iarriage" (Poona 1;'391) und eine l:dvi\lrn­
samayamf;ni\1psC1 von Pandit Hc1mami~ra ~üstrf, dem belrnunten 
Lehrer der Philosophie in Benares (Benares 1890); auch gehören 
in diese Reihe die beiden schon früher erschienenen Broschüren 
Yon Haglmnütli R,'to übe1· ,Hindu Law on :'.farriage" und ,Himlu 
Hemarriages" (Madras 1884/85). Wlihrend in diesen Schriften <lie 
Kinderehe als eine in den richtig versbnclenen Vorschriften des 
Brahmanismus keineswegs begründete Einrichtung zu erweison V(;l'· 

sucht wird, verfolgen andere Aesserungen indische1· Sanskritisten. 
die mir ,ibm· nur r,as polffinischen Anführungen in den orw,llmten 
Schriften bekannt sind, die entgegengesetzte Tendenz. Auch in 
England ist eine Apologie der Kinderehe erschienen in Gesblt der 
bemerkenswerthen Broschüre von F. Pincott "Social Reform hy 
Authority in India" (London 18n2). Das von den indischen Sans­
kritisten benutzte :Yfaterial ist in erster Linie dem Dh,mua~üstra 
entnommen, ausserdem dem Rigveda. den Grihyasütras, dem :'.fahC1-
bhürata, den Pur>11,ms und einigen medi:cinischen Werken. 

Da die Frage, oh die indische Kinderehe eine durch die Religion 
geheiligte Institution ist oder nicht, auch für die indische Alter­
thumskunde ein erhebliches Interesse hat, so soll hier eine erneute 
Prüfung derselben versucht werden. Betreffs des hierbei voran­
wstellenden Dranna;üstra finde ich allerdings keinen Grnnd von 
dem principiellen Sbndpunkt abzugehen, zu dem ich auf Grnnd 
eines sehr beschränkten :Materials schon vor Jahren gelangt bin '). 

1) Sitzu11g,ber. d. k. b. Akad. u. Wiss. 187G, I, ,124--428. 

Bd. XLVI. 27 
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Die Smrititexte, theils in den vollständig erhaltenen "\Y erken 
theils in den Smriticitaten der späteren Autoren vorliegend, lassen 
sich nach ihrem Inhalt in drei Gruppen eintheilen: 1) Texte, welche 
die Verheirathung vor dem Eintritt der Pubertät anordnen: Gaut 18, 
20-23; Vas. 17, 67-71; Baudh. 4, 1, 11-14; }1anu 9, 88-03: 
Yäjfi. 1, 63, 64; VishIJU 24, 38-41; När. 12, 20-27; Paras. 7, 
7-10; Sarµvarta 65-68 etc. Häufig wird dafür der Ausdruck 
nagnikä gebraucht, der jedoch auch wörtlich als "ein noch nackt 
gehendes Mädchen" gefasst werden kann, zumal da Gautama dafür 
sagt: präg vägväsal;iparipattelJ, und dieses Alter von dem allgemeinen 
Termin präg ritol; unterscheidet. Die Smriticandrikä giebt beide 
Erklärungen 1). Ist kein Vater da, so müssen andere Verwandte u. s. ,v. 
als kanyapradäl;i für die Verheirathung des Mädchens sorgen. Die 
Nichterfüllung dieser Pflicht zieht nicht nur die schwersten Folgen 
im Jenseits nach sich, sondern hat auch die Wirkung, dass der 
Vater dadurch aller Rechte über seine Tochter verlustig geht und 
sie nach drei Jahren, oder schon nach drei Katamenien, selbst einen 
Gatten wählen darf (svayarpvara). Auch braucht der Gatte in 
diesem Falle ihrem Vater kein :-\nlkam zu geben, während ihr aller­
dings auch nicht gestattet ist, ihren Schmuck mitzunehmen und 
sie sogar nach einer strengeren Auffassung zur vrishali wird, die 
Jeder rauben und Niemand heirathen kann, ohne aus der Kaste ge­
stossen zu werden. 

2) Bestimmtere Angaben über das Heirathsalter finden sich 
namentlich an folgenden Stellen. Manu 9, 94 bestimmt acht .Jahre 
als das Minimum, zwölf Jahre (das Alter der Reife) als das }Iaximum, 
je nach dem Alter des Bräutigams. Brihaspati setzt hierfür 10 und 
7 Jahre ein: tri1µsadvarsho dasäbdaq1 tu bhäryärp vindefa nagni­
kam I ekavirµsativarsho vft saptavarsham avapnuyüt II Ein iihnliches 
Schwanken zwischen dem 12. und 10. Jahre als obere Grenze zeigt 
sich einers&its in einem Text des Saqwarta nach einein India Office 
Ms. (Eggeling III, No. 1367), des Yama und Parasara nach anderen 
Quellen (prfipte dvädase varshe), andrerseits bei Ailgiras: tasmät 
sarµvatsare prapte dasame kanyaka budhail; 1 pradätavya prayatnena. 
Sieben ,Jahre als die untere Grenze bestimmt auch eine anonyme 
Smriti bei Raghunandana u. A.: saptasaqwatsarad ürdhva1µ vivahal_1 
särvavan_1ikal,1 1 Das Alter von acht Jahren empfiehlt Daksha: 
vivähayed ashtavarsham evari1 dharmo na hiyate; ähnlich Saq1-
varta 66: vivüho 'shtamavarshayül; kanyüyüs tu prasasyate. Am 
weitesten herab gehen drei ohne Nennung der Autoren citirte Texte: 
shaq.abdamadhyenodvähyii kanyit varshadvaya111 tatal;i, ashtama-

1) Smritic. I. 0. Ms. B. 327. nagnika ca puriu_ie darsit,\ [ yitvan na 
Jajjayf\iigani kanyii pnrushasarpnidhau [ yonyadiny avagüheta titvad bhavati na­
gnikit II smpgrahakilro 'pi [ yavac celaq, na grilupHi yavat kri~lati pf\111,ubhil.1 
y&vad doshaip na jä..nflti tflvad bhavati nagnik:l !I amnras tu yftvad ritudnr~muuJ1 
tüvan nagnikety aha \1 
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varshaparyanto garbhapaiicamaprabhritalJ I kanyaviväha ucital_i kalal; 
und janmato garbhadhanad va paiicamabdat parar!1 subham I ku­
mari1_1älj1 tatha danam: also 6 und 8, ja 5, oder vielmehr 4, und 
8 Jahre sollen die Grenzen bilden. 

3) Gegen alle diese Texte lassen sich nicht mehr als eine oder 
zwei Stellen beibringen, die in einem der Kinderehe ungünstigen 
Sinne gedeutet werden können. Narada 12, 25~27 bestimmt, dass 
die ~Iädchen bei Eintritt der Mannbarkeit ihre Verwandten davon 
in Kenntniss setzen sollen, die, wenn sie dann nicht für ihre Yer­
heirathung sorgen, einem bhn11Jahan gleichgeachtet werden, und 
dass daher der Vater seine Tochter "nach erlangter Reife" pravritte 
rajasi verheirathen soll. Die Lesart pravritte rajasi passt ganz gut 
in den Zusammenhang. und ich habe sie daher in meiner Ausgabe 
des Närada in den Text eingesetzt, obschon mehrere Hss. ato pra­
vritte (atho prakrite, atho pralqitte) lesen, d. h. ato 'pravritte. 
Diese letztere Lesart, nach der also der Vater seine 'l'ochter schon 
vor Eintritt der Pubertät verheirathen soll, halte ich jedoch jetzt 
für die richtige, 1) weil die gute alte nepalesische Hs., die ich 
leider nur noch für die Vorrede zu meiner Edition benutzen konnte, 
dafür apravritte rajasy atal_i liest, 2) weil die nämliche Hs. noch 
zwei weitere, auch anderswo vorkommende Texte über die V er­
heirathung unerwachsener i\Hidcben (avyaiijanopetam arajam apayo­
dhar:lm) nach 12, 28 einfügt 1), 3) weil auch ein gleichlautender 
Text, der aus dem Mahübharata citirt wird, die Lesart ato 'pra­
vritte bietet. -- Die viel benützte 2) Stelle :Nranu 9, 89, die es für 
besser erklärt, selbst eine ritumati bis zu ihrem Tode im Eltern­
hause bleiben zu lassen, als sie an einen unwürdigen :Freier zu ver­
heirathen, steht nur scheinbar in starkem Widerspruch zu der 
Parallelstelle Baudh. 4, 1, 11, wonach selbst eine Ehe mit einem 
unwürdigen :Freier dem dauernden Aufenthalt im Vaterhause vor­
zuziehen ist. In Wirklichkeit bezweckt die ~lanustelle, wie der 
Commentator Raghavananda mit Hinweis auf Yüjii. 1, 64 bemerkt, 
nur die Wahl eines guten (utkrishta) Bräutigams einzuschärfen, 
ebenso wie der vorhergehende Vers 88, der einein utkrisht,a selbst 
eine apräptü zu geben räth. Bliebe die Tochter wirklich nach er­
langter Reife im Vaterhause, so dürfte sie zum svaya11wara schreiten, 
und der Vater verlöre alle Autorität über sie (90, 93). Hier mag 
auch die beachtenswerthe, allerdings allen anderen Commentaren 
und den bisherigen Uebersetzungen widersprechende Erkfürung des 
dharme sidati satvaral; II in 94 bei Rämacandra Erwähnung finden, 
wonach diese Worte ein V erbot der V erheirathung nach Eintritt 
der Reife enthalten sollen: dharme sidati sati rajodar~ane samu­
pagate sati. 

11 Vgl. meine Ausgabe in der Bibl. lnd. l'ref. p. 11 und p. 171 uer 
U e bersctzung. 

2) Bhandarkar p. B, Ramamisra p. 36, I-Iopkins, Ruling Caste p. 343 etc. 

27* 
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Wenden wir uns nun überhaupt von den Smritis zu den 
Commentatoren, zunächst zu denjenigen des Yäjiiavalkya, so be­
merkt die Mitaksharä zu Yajii. 1 , 63, 64: aprayacchan bhn1.1ia­
hatyam ritav ritav apnoti. Ebenso äussert sich Apararka (Deccan 
College-Hs.), der überdies den etwa aus M. 9, 89 zu entnehmenden 
Einwand widerlegt, wobei er die Aussprüche des Kasyapa und 
Sarpvarta über Kinderehen citirt: yat tu manuvacanam [ kamam 
(9, 89) ... II iti tacl gul}-avadvarasarpbhave gul}-ahinäyadätavyety evarp­
param I na tu kanyartudarsanam adosha ity evamartham I tathä 
mativacanantaravirodhal_i I tatha ca kasyapal; . . . Aehnlich spricht 
sich Madhava in seinem Commentar zu Parasara p. 481 aus. 

Die nämliche Auffassung vertreten auch die Commentatoren 
Manu's, wie z. B. ihre Erklärung des Ausdrucks apraptam 9, 88 
zeigt, den Kulluka, Näraya1ia und Rämacandra auf eine noch nicht 
Achtjlihrige (vgl. 9, 94) beziehen, Räghavananda auf eine noch nicht 
Zehnjährige (kanya). Nur Medhatithi, der älteste Commentator, 
scheint eine Sonderstellung einzunehmen. Er ist gegen das frühe 
Alter von acht Jahren, sagt Hopkins 1), indem er (zu 9, 88) be­
stimmt erklärt, dass in einem solchen Falle die Braut geradezu 
von ihrem Vater verkauft würde. Bhandarkar weist gleich zu 
Anfang seiner Schrift auf die Bemerkung Medhätithi's zu 9, 89 
hin: präg ritol_i kanyayä na danam. Diese letzte Stelle ist besonders 
auffallend, allein ich kann als Herausgeber der drei ersten adhyäya 
von ::\1edhatithi's Manubhäshya aus Erfahrung versichern, dass 
lYiandlik's Ausgabe, aber auch die meisten Hss. höchst unzuverlässig 
sind, und obschon obige Lesart auch in meinen Hss. steht, so könnte 
doch kanyäyä na dänam leicht verschrieben sein, z. B. für kanyayäl; 
pradänam, wie in dem oft citirten Text Gaut. 18, 21 pradäna111 
prag ritol;i. Jedenfalls sagt Medhätithi zu 9, 93: vayo'nantara­
präptau vedayitul_i pitul_i svämyaip nästi, und auch seine Glosse zu 
9, 88 lässt ihn nicht als Gegner, sondern als Anhänger der Kinder­
ehen erscheinen. Ein kurzer Auszug aus dieser Glosse findet sich 
in Bühler's Manu-Uebersetzung, Bühler hat mir aber auf eine An­
frage freundlichst seine Reconstruction und Interpretation der ganzen 
schwierigen und in Mandlik's Ausgabe wie in den Hss. stark cor­
rupten Stelle mitgetheilt, wonach lYiedhatithi zwei Erklärungen der 
~lanustelle angiebt: 1) ein weniger als acht Jahre altes Mädchen 
darf verheirathet werden, 2) ein achtjähriges Mädchen darf ver­
heirathet werden, auch wenn sie noch nicht erwachsen ist. ;\fodhä­
tithi bevorzugt die letztere Erklärung, weil nach der anderen 
Auffassung der Verkauf der Töchter gestattet wäre, was den Be­
stimmungen des 3. adhy. widersprechen würde. Vielleicht ist noch 
eine nur wenig abweichende Emendation der Corruptelen möglich, 
wobei die wichtige Bemerkung über das Heirathsalter: sä cäshtavarsha 

1) a. a. 0. Vgl. auch The Ordinances of Mann von Burnell-Hopkins, 
p. 259. 
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sha~-rnrshi\ vü zu der von l\Iedhatithi angenommenen Erkllirung 
gehören würde. Jedenfalls werden in der Glosse die drei denk­
baren .Motive für vivaha mit einer apn1pta: kama (raga), dharma 
und artha erörtert, und l\Iedhätithi, hier wie an anderen Stellen 
(z.B. ß, ßl, 51, 52; 9, 98) gegen die Kaufehe polemisirend, wendet 
sich gegen die dhan:1rthina1_t. die ihre Töchter im frühesten Alter 
um Geld verheirathen, nur zu dem Zweck, um zu zeigen, dass 
auch artha das l\lotiv bei vivüha mit einer apnipt:1 abgeben kiinne. 
Die Pubertl-tt tritt nach seiner Glosse zu 0, 91 erst mit zwölf Jahren 
ein: ritudarsanm:1 ca dvüdasavarshüi:iam. 

Von systematischen Rechts,verken der spiiteren Zeit erwl\hne 
ich zuerst die berühmte südindischo Srnriticandrik:1, welche in dem 
Kapitel über kanyüd:lnakülül.1 nach Anführung der obigen 'l'exte 
von Yanrn, Gautama, Sa1]1varta u. s. w. zu dem Ergelmiss gelangt: 

_ evari1 ca yavad rajodarsanai]l na blrnvati t.ii.vat kanyodvüho na vi­
ruddha ity ukta1yi bhavati. lfaglmnandana, die erste Autoritl\t in 
Bengalen, citirt in seinem Udvühataltva (p. G2) mit Beifall die 
obigen Texte des Ailgiras, Yama u. s. w. und bezieht in der l\fanu­
stelle über die apr:lpt\ (9. 94) diesen Ausdruck auf eine ·weniger 
als Achtjlihrige (ashtavarslrnnyüni\pi), indem er das nornrnle Heiraths­
alter mit sieben ,Jahren beginnen llisst. Der dem Nordwesten an­
gehörige ~Iadanapetrijf1ta (pp. 147 ff.) citirt die Texte ebenfalls und 
verlegt das kanyf,dirnam in rajodarsanocitasanrnyüt pürvak:lle. In 
Eilrnlichem Sinne liussern sich die massgebenden Autoritliten der 
llombay Presidcncy. Nilakai_1tha (Sarpskürarn. p. 70) bemerkt, dass 
der viv:lha vor dem Eintritt der Pubertät stattzufinden hat, und 
·wird mit M. 9, 8(1 durch den Hinweis auf die darin gebrauchten 
Ausdrücke api und kö.mam fertig: yat tu manul:i (D. 89) ... iti 
tad api~ahdüt kümasabdüc ca na svi\rthaparn111 ki1ptu gm_1avate düna­
pra~a1psCtrtham. ·weiterhin erwlihut NibkmJtha Llas _Alter von fünf 
Jahren als die l\linimalgrenze: ye upanayane käläl_t pancamavarshft­
daya\1. Der oben erwlihnte Text, auf den sich diese Bestimmung 
gründet, wird mit Beifall auch von Anantadeva citirt. der trotz 
seiner nördlichen Heimat.h in Kurnft0n am Himalaya 1) jetzt in 
Bombay als eine grosse AutoriUit gilt; doch lüilt Ananfadeva das 
Alter von 6-8 Jahren für das geeignetste (prasastr1tan1l.1 külttl_t 
Saq1skarakaust. f. 197 b). Kamali'tkarn's .Nin_1ayasindhu (Par. ß, l'ilrv., 
f. ßO b) stellt den uämlichen Text an die Spitze alle1· Texte über 
das Heirathsalter und erklärt zehn Jahre für die nfaximalgrenze: 
dasavarshii.d ürdhvm!1 vivf1ho nishiddha~1. Der Dharrnasindhusüra 
(Par. 3 , Pürv., f 5 2 b) schreibt sogar eine Busse für die V er­
heirathung eines schon erwachsenen nfödchens vor: der Yater soll 
eine gewisse Anzahl Kühe geben, entsprechend der Anzahl der ritu 
seit dem Eintritt der Pubertät, oder ein :Mahl für die Brahmanen: 

1) Cf. :Ko. 4 meiner „Beiträge". 
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das 2\Iädchen soll fasten etc., der Bräutigam soll ein Homaopfer 
darbringen. 

Für die Anschauungsweise der Snn;itis wie der späteren Rechts­
werke bezeichnend ist der Ausdruck svavasini oder suvasini, der 
nach der gewöhnlichsten Erklärung 1) und nach seiner etymologischen 
Grundbedeutung "eine Verbeirathete, aber noch bei ihren Angehörigen 
W ahnende" bedeutet. Der eheliche Verkehr mit einer solchen ist, 
wenn sie auch schon auf den Namen einer patni Anspruch bat, 
verboten nach dem öfter (z. 13. Nin:iayasindhu 3, Pürv. 2 b) citirten 
Spruch: präg rajodarsanat patnirp neyad gatva pataty adhal:i 
vyarthikarei:ia sukrasya brahmahatyam avapnuyat II Das eheliche 
Zusammenleben beginnt erst mit der Garbhtidhanaceremonie, die 
daher weit mehr dem europäischen Begriff der Hochzeit entspricht 
als der vivaha. Dieser wichtige Akt, von dem es heisst: garbM­
dhanasyäkarar_1at tasy:1111 jatas tu dushyati, steht in den Smritis an 
der Spitze aller sa1yiskara. Die genaueste Angabe ü,ber das Alter, 
in dem er vollzogen werden soll, bietet ein dem Asvaläyana zu­
geschriebener Spruch: garbhadhana1!1 dvijal.1 kuryad ritau prat.hama 
evt1 hi I caturthadivasad ürdhvm11 putrarthi divase same 11., Ich gebe 
Bhandarkar vollkommen zu, dass dieser Text sich bei Asvalayana 
nicht findet und anscheinend in keinem anderen vVerk als dem 
Saq1skarakaustubha citirt wird. Allein die Verlegung des garbht1-
dhanam in die Zeit des Eintritts der Pubertät findet sich ganz 
ebens~ bei Visht)-U 27, 1 garbhasya spashtataji'iäne nishekakarma 
und Sai1kha 2, 1 garbhasya sphutatrijfüme nishekal.t parikirtital.1 
Unter garbha ist hier offenbar, wie Nandapm)-cj_ita bemerkt, ritu zu 
verstehen, die für die Zeugung günstigen Tage 2), bei deren erst­
maligem Eintritt die Nisheka- oder Garbhadhanaceremonie (nisheko 
garbhadhfmakhya111 karma) vollzogen werden soll. Daher citirt Nanda­
pat1(1,ita hier auch die viel benutzte Stelle aus dem Asvalayana­
grihyaparisishta: athartumatyal.1 prajapatyam r i tau p rat h am e 
Andere Smrititexte sprechen allerdings nur von dem ritu im All­
gemeinen, ohne Bezugnahme auf den prathamartu; so sagt Yaji'ia­
valkya 1, 11 garbhadhanam ritau, und Harita: caturtharatrav api 
garbhadhanam icchanti caturthe 'hani snatayä111 yugmasu ca garbha­
dhana111 tadupetam. Allein diese Texte können auf eine wieder­
holte Vollziehung des Garbhadhana bezogen werden, von der auch 
in den Grihyasutras die Rede ist (s. u.); der Ausspruch des Devala: 
sakric ca sa1yiskrita nari sarvagarbheshu sarµskrita I drückt schwer­
lich die allgemeine Meinung der Smritiautoren aus, besonders beim 
Fehlen mltnnlicher Nachkommenschaft mochte eine öftere Wieder-

1) parh.iita pitrigrihe sthita svavitsini Mit. zu Yajii. 1, 105; fü;lhi\ pitri­
grihastha kanya svavasini Nand. zu Vish1_m 67, 39; svaväsini dattfi va stri 
pitrig,·ihastha sveshu jiiatishu vasatiti Nilr. zu M. 3, 114 u. s. w. 

2) Ebenso, nicht mit „monatliche Reinigung", ist ritu Y. 1, 11 und an 
ähnlichen Stellen zu übersetzen. 
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holung des Garbhädhftna am Platze scheinen. Bei den späteren 
Autoren scheint sich über diese Frage eine entschiedene ~Ieinungs­
differenz entwickelt zu haben, analog dem schon von Stenzler (zu 
.Lv. 1 , 13, 7, Pär. 1, 15, 3) bemerkten Schulgegensatz über die 
Frage, ob bei den folgenden smpsk:1ra die :Mutter oder das Kind 
geweiht werden soll. So sagt N andapa1_1(Jita a. a. 0. idaqt ca 
kshetrasa1pskaraty:1t s a k r i t kitryam, und Raghunandana Sarp­
sk,trat. 325 bemerkt ganz allgemein: garbhttdh:1napurpsavanasiman­
tonnayanäni s a k r i d e v a kartavyüni; auch Anantadeva üussert 
sich ,ihnlich. Andere -werke wie namentlich die Mitükshant (zu 
Y. 1, 11, ebenso Aparürka ibid.) und die ihr folgenden Cornpilationen 
wie z. B. Nilaka1_1tha's Sa1pskäramayükht1 9 f. liessen dagegen die 
Regel über einmalige Vollziehung der sa111skC1ra für das Garbhü­
dhäna nicht gelten. Dass die der ersteren Ansicht huldigenden 
Autoren für den prathamartu waren, dürfte obige Aeusserung des 
K andapm)(Jita beweisen. Aber auch bei wiederholter Vollziehung 
des Garbhftdhtma sollte wahrscheinlich der pratharnartu den Anfang 
machen, da sonst die Befürchtung, bei V ersiiumung der rechtzeitigen 
V erheirathung einer Tochter bei jedem ihrer ritu die Sünde der 
bhrfn,tahaty,t auf sich zu laden keinen Sinn hätte; ein Gleiches gilt 
von denjenigen Smi;itistellen, in denen von dem i;itu im Allgemeinen 
die Rede ist. Jedenfalls waren daher auch diese Autoren mindesteus 
der Ansicht des Vücaspati (citirt bei Bhandarkar p. 32), dass der 
prathamartu der geeignetste Zeitpunkt (sreyän) sei. Hierfür spricht 
auch das von einem indischen V ertheidiger der Kinderehe bei­
gebrachte Argument, dass in verschiedenen Nibandhas der Abschnitt 
über Garbhädhttna mit den ,v orten: atha garbh:1dhflnam, tatra 
p rat h am a r aj odarsane oder ähnlich beginnt. Im 1Iadanapftrijt1ta 
steht allerdings, wie jetzt die gedruckte Ausgabe in der Bibi. Ind. 
p. 346 zeigt, pratham am i;ituk:1lft, wie in dem von Bhandarkar 
benutzten Ms. Dagegen ist das obige tatra p rat h am a r aj o darsane 
gedruckt im NinJayasindhu (3, f. 1). Endlich kommt zumal für 
die der Gegenwart so nahe stehenden Nibandhas die moderne Praxis 
in Betracht. Mehrfach wird behauptet, dass im westlichen Indien 
auf die Vollziehung des Garbhädhäna nur wenig W erth gelegt 
werde. Blrnndarkar beruft sich hierfür auch auf den in den Ni­
bandhas angeführten Text: akritva ga111 dvije dattva kuryät pmpsa­
yanarr patil,1. Hiermit steht die merkwürdige Stelle bei Alberuni 
II , 15 6 in Einklang, wonach zu seiner Zeit die Brahmanen die 
Garbhädhänaceremonie zu unterlassen und mit dem Purpsavana zu 
verbinden pflegten. In ganz Bengalen wird dagegen das Garbhä­
dhäna regelmässig vollzogen , wie sogar von dem Privy Council 
officiell anerkannt ist 1). Darüber dass es beim prathamartu statt­
zufinden hat, scheint kein Dissens zu besteheu. 

Einen deutlichen Fingerzeig für die Uebereinstimmung zwischen 

1) Pincott p. 17. 
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dem Smritirecht und der modernen Sitte in Betreff der Kinderehen 
bildet auch die akshatayoni-punarbhü 1), welche genau den als Kinder 
venvittweten Bräuten der Gegen wart entspricht. 

VVeit eher als dem Dharmasastra lassen sich der Gt"ihyalitteratur 
Gesichtspunkte zu Ungunsten der Kinderehen entnehrr;en~ Zwar ist 
an den wenigen Stellen der Grihyasütras, die überhaupt auf das 
Heirathsalter Bezug nehmen, nur von der nagnikü die Rede: 1fana­
vagri 1. 7 (nach einer freundlichen :Mittheilung Bühler's aus einer 
ihm gehörigen Hs.) bandhumatirp kanyftm asa111SJ;ishtamaithurnün 
upayacchet samanavanJfim asamfmapravari\,1p yaviyasil11 n a g n i k ü 1p 

sreshjhftm , ; Gobhilagri. 3, 4, 6 n a g n i k ä tu sreshthä; Hira1:iya­
ke;sigri. 1 , 19 , 2 sajätft11\ n a g n i k ft 111 brahmacarii,11111 asago tram , 
wahrscheinlich auch im Apastamblyagrihya und in Gobhilaputra's 
Grihyasa;tigraha. Bei Hira1Jyakesin will allerdings Bhandarkar 
saj:ltänagnika111 d h. sajata-anagniküq1 lesen, 1) weil letztere Lesart 
in drei der von Ki,·ste für seine Ausgabe benutzten, sowie in vielen 
in Puna befindlichen Hss., darunter ein sehr altes ::\Is., wirklich 
steht, 2) weil auf nagnika111 das Beiwort brahmacäri1.lim folgt, 
wä.hrend eine nagnikä per se auch brahmacflrii:il ist, 3) weil der 
Commentator Matridatta nagniktt mit maithunürha erklärt, was nur 
auf eine anagniktl passe. Hiergegen hat mir Professor Kirste auf 
Befragen freundlichst sein Festhalten an der Lesart nagniküm er­
klärt - trotzdem dass die Yariante sajatanagnikaq1 (sajütflgnyaga1p) 
sich auch in der neuerdings von ihm untersuchten wichtigen 
Granthahs. findet 2) - weil 1) die Analogie der anderen Adjektive 
in obigem Sütra für die Trennung von sajr1türp und nagnik:'u11 
spricht, 2) für die Empfehlung der 1Y ahl eines "nicht mehr nackt 
gehenden" Mädchens gar kein Anlass vorlag, 3) der Commentator 
l\fätridatta zweifellos nagnikföµ gelesen hat. Auch die obigen 
Parallelstellen sprechen entschieden für letztere Lesart, zumal da 
das Beiwort asaq1srishtamaithunflm im 1Ianavagrihya eben~o neben 
nagniküm steht wie brahmacärü:ifm bei Hira11yakesiu. Im Apastam­
biyagri. conjicire ich für das sinnlose rätüq1 (ratislli\1µ im Cornm.) 
das an der Parallelstelle im Kamasütra p. 193 (s. u.) sich findende 
rükäm. Gobhilaputra spricht scheinbar von der anagnikü; denn 
sein bez. Text lautet bei Bhandarkar p. 4 sowohl als in Bloomfield's 
Ausgabe von Gobhilaputra's Grihyasarpgraha :,) 2, 17: nagnika1p tu 
vadet kany&1µ yavan nartumati bhavet I ritumati tv anagnikä t,uJ1 
prayacchet tv anagnikarn (oder prayacched anagniküm) II Allein es 
ist unmöglich, diesen Text mit ibid. 20 tasmüd avyaiijanopetäm 
arajüm apayodharäm j abhukt:11]1 caiva sornadyair dadyäd duhitaraq1 
pita ll - denn so ist mit dem in der alten nepalesischen Hs. des 
Narada (Pref. p. 11 meiner Ausgabe) und anderswo vorkommenden 

lJ Vish,_rn 15, 8; l\i. 0, 17G; Y. 2, 130; Nitr. 1~, 4G, etc, 
2) Sitzungsbor. d. kais. Akad. d. Wiss. in Wien, 124, 4 (1891). 
;J) ZDI\IG. 35, 544. 
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sonst identischen Text anstatt des sinnlosen somf1dyaih kanvakn.m 
tu prasasyate offenbar zu lesen - in Einklang zu l;ring·en. ·Iltü1e·r 
vermuthe ich, dass in 2, 17 statt prayacchet tv anagnikarn vielmehr 
zu lesen ist prayacchet tu nagniküm, umsomehr da dureh die An­
m,hrne dieser Lesart zugleich der Vl'iderspruch zwischen Gobhilaputra 
und seinem angeblichen Yater Gobhila, der tt. a. 0. rnw·nik,\ tu 
sreshthll sagt, 'beseitigt wird. Uebrigens sollte auch an °letzterer 
Stelle wahrsc:heiulich die nagnika nicht nm· als "die beste" empfohlen 
werden, sondern die ursprüngliche Lesrtrt lautete naanikürns tn 
~reshthnn ( er heirathe) eine nagnikü u n d sreshtlü', ~vie i~ der 
Parallelstelle im :'\Iürnwagrihya. l(nauer hlilt das nagnikii tu ~reshth:1 
bei Gobhila für einen spiiteren Zusatz, würde aber zu diesem er­
theil schwerlich gelangt sein, wenn ihm die obigen Parallelstellell 
schon vorg·elegen lüitten. 

Obschon die Grihyalitteratur die Nagnikiiregel mit den Smritis 
gemein lrnt, so fehlt es doch nicht an deutlichen Anzeichen, dass 
die Ceremonien des vivüha vielmehr auf erwachsene Bräute Bezug 
haben, wie bisher von europäischen Gelehrten auch allgemein an­
genommen worden ist, zuletzt von Krnmer zu Gobh. 3, 4, G. Eines 
dieser Anzeichen, das Keuschheitsgebot für die ersten drei, sechs 
oder zwölf Kiichte oder für dt1,s erste ,fahr nach der Hochzeit nm1 
die daran anschliessenden Vorschriften über das Beilager hat Blrnn­
darkar eingehend erörtert. Für eine @gnik:1 ptissen diese Be­
stimmungen nicht. Die Bezeichnung der Cercmonien des vierte11 
Tages nach der Hochzeit als caturthikarrna, woraus die moderne 
cauthi 1) entstanden zu sein scheint, hlingt offenbar mit dem er­
wähnten, drei Nlicbte dauernden brahmacarymn zusammen. Heut­
zutage endigt freilich nicht mehr das caturthikarma mit dem Bei­
lager, und diese moderne Sitte scheint schon in den Grihyrtoütras 
bezeugt zu sein, wenn Gobhila 2, 5, 7 das trirätrarn, nachdem er 
es 2, 3, 15 selbst vorgeschrieben hat, nur als die Ansicht Einiger 
gelten Htsst, der er als seine eigene Ansicl1t gegenüberstellt: yadü 
riturnati bhavaty uparataso1:iita tac1:1 sa111bhavakälal.1. J?ie letztere 
Vorschrift bieten u. a. auch das Khüdira, l'f1raskara und Süiikhüyana 
Grihyasütra. Die bei diesem Anlass zu vollziehende Ceremonie ent­
spricht dem Garbhftdhüna der Gesetzbücher und der Gegenwart und 
wird auch ausdrücklich mit diesem Namen bezeichnet, so im lü1tha­
kagrihya und in einem interessanten, in Stenzler's Ausgabe fehlenden 
Kapitel des Pnraskara, das Speijer herausgegeben hat~): atha garbhü­
dhünaryi striyfll:i pushpavatyM caturahäd ürdhva111 etc. Es ist jedoch 
Knauer a. a. 0. zuzugeben, dass das doppeldeutige ritumati hei 
Gobhila (und in dem Sütra des Piiraskara bei Speijer p. 19: athar­
tumatirr1 jüyürn adhigacchet) nicht nothwendig auf den prathamartu, 
den Eintritt der Pubertät, bezogen zu werden braucht, sondern auch 

1) Colebrooke's Essays ed. Co,Yell I. 235, .Anm. 1. 
2) Speijer, Jittakarrn>i (1872). p. 1S. 
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auf ~inen späteren ritu gehen kann. Ferner wird in den Grihyas 
des Apastamba 3, 8, 10-13 und Hiral)yakesin 1, 24, "1-8; 25, 4 
sowie im Kausikasutra 35, 5 ff. und 79, 1 ff. (ed. Bloomfield) das 
den vivaha beendigende Beilager von dem Garbhädhiina deutlich 
unterschieden, wie eine ähnliche Ansicht auch der von Hiral)yakesin 
1, 25, 4 citirte Badaräym;ia äussert: yac cüdau yac cartau, nur 
dass hiernach das upagamanam oder garbhädhanam hei jedem ritu 
zu wiederholen ist. , Bemerkenswerth ist auch eine Aeusserung in 
dem Commentar zu Asvaläyana 1, 7, 2, welche dem trirütram der 
Grihyasutras die Sitte der Vaidehas gegenüberstellt, der zufolge das 
Beilager sofort nach dem vivaha stattfindet. Dass auf das garhht1-
dhanam in den GJihyasutras theil weise noch wenig W erth gelegt 
wird. scheint aus Asv. 1, 13, 1 f hervorzugehen. 

Als eine zweite sichere Spur der Verheirathung schon er­
wachsener Mädchen dürfte die feierliche Heimführung der Braut in 
das Haus des Bräutigams zu betrachten sein, die in den Grihya­
sutras anscheinend keineswegs eine blosse Komödie ist wie nach 
der modernen Sitte, wo die Braut sogleich nach Beendigung der 
Feier in ihr Elternhaus zurückkehrt 1), um dort zu bleiben, bis sie 
erwachsen ist, als suasin 2), was ich unbedenklich mit der oben er­
wlthnten suväsini oder svavasini der Gesetzbücher identificire Dass 
die meisten Grihyasutras die feierlich in das Haus des Gatten ge­
leitete junge Frau dort auch bleiben lassen, dürfte aus der Besorgung 
des Hausfeuers durch die Frau vom Hochzeitstage ab (Asv. 1, 9, 1), 
aus dem mit der Heimführung (uduhya) beginnenden ehelichen Zu­
sammenleben (Pär. 1, 11, 7), aus dem Verbot, während der ersten 
zehn Tage das Haus zu verlassen (Sai1kh. 1, 17, 10), und lihnlichen 
Vorschriften zu schliessen sein. 

Drittens kann auf die ebenfalls offenbar auf erwachsene Bräute 
berechneten Mantras hingewiesen werden. Dem hierbei naheliegenden 
Einwand, dass man nicht wissen kann, ob die Verfasser der Grihya­
sütras noch ein rechtes Verständniss für den Inhalt der Mantras 
hatten, kann d,bmit begegnet werden, dass dieselben durchweg, 
namentlich im Kausikasutra, zu den einzelnen Ceremonien beim 
vivaha vorzüglich passen und daher der Verdacht einer bereits ein­
getretenen Unverständlichkeit kaum aufkommen kann. 

Als eine werthvolle Ergänzung zu den Dharma- sowohl als zu 
den Grihyasutras sind die Angaben des kürzlich in Indien edirten 
Kämasütra 3) über viväha und stridharmäl_i zu betrachten. So weit 
geht die Uebereinstimmung dieses alten Sutrawerkes mit den Grihya­
sütras, dass z. B. das letzte Sutra auf p. 193 f. des Kamasutra: 
suptäq1 rudatiq1 nishkrantäi11 varal)e parivarjayet etc. fast durchweg 

1) Vgl. z. B. Bhose, The Hindoos as they are, p. 80. 
2) Grierson, Behar Peasant Life, p. 361. 
3) ~rivi\tsyityanapriu1ltm)1 Kamasutram, ed. Pm;t~litadurgilprasi\da, J eypur 

1SD1, mit dem Commentar Jayamailgalil von Yasodhara. 
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mit ~·hast. Gri. 1, 3, 10-13 identisch i,t. Auf die bkshai;tani 
wird der gleiche vV erth gelegt wie in den Grihyas: daivanimitta­
sakunopasrutim1m anulomyena kanyaq1 varayed dadyac ca II 193, 
wie überhaupt der Hergang bei dem vara1;rnm beiderseits der gleiche 
ist. Auf die Hochzeit folgt auch hier trinttram adhal_1~ayyü brahma­
caryai11 kshüralavai;tavarjam fth,\ral:_i 198. Den Ausdruck vijane ms 
erklärt der Commentar mit kautukagrihe, wie auch die Paddhatis zu 
der Parallelstelle Kau~. 76, 10 von dem kaut,ukagriba sprechen u. s. w. 
So hat das Kamasütra nun auch einerseits das Gebot über vivüha 
mit einer Unerwachsenen: rakaq1 ... varjayet 193 (rükü111 jMarn­
jasam C.) mit den Grihyas gemein, andrerseits ist aber an ver­
schiedenen Stellen des kanyasaq1prayuktakam adhikara1_1am und des 
Commentars dazu von erwachsenen Bräuten die Rede: so z. B. 198 
(C.) kanya dvividha saipsargayogyü itarä ca; 199 na tu brahnrn­
caryam ativarteta; 200 dipüloke nigü(jhayauvam1yül_1, C. vigatJha­
y:1Uvanapy anyasubhalakshm_myogäd ücj.hü (also wenn sie die sonstigen 
lakshm_1üni hat, darf man auch eine Erwachsene heiratben); 207--232 
passim der Abschnitt über die G,1ndharvaehe und die drei anderen 
Eheformen, welche nach einer erfolglosen vV erbung eintreten sollen: 
ya tu vriyamai;ta na labhyate tatra gändharvüdayas catvüro vivühül_1 C. 
Eine lebendige und erschöpfende Schilderung der aus diesem inter­
essanten Abschnitt zu erschliessenden socialen Einrichtungen hat 
l'eterson in seinem vor der Asiatic Society in Bombay am 29 .. Juli 
1891 gelesenen Vortrag über "Courtship in ancient India" gegeben. 

Aus Su~ruta (10, 13) und Vägbhata (ed. Kunte, Bomb. 1891, 
p. 191) hat Bhandarkar die bemerkenswerthe Auffassung nach­
gewiesen, dass ein mit einer noch nicht Sechzehnjährigen erzeugtes 
Kind nicht lebensfähig ist 1). Beachtung dürfte auch die Beschreibung 
einer dem G arbhüdhana entsprechenden Ceremonie bei SuJruta ( ed. 
Jiban., Sar. 6 f.) und Vügbhata (182 f.) verdienen, welche als putriya 
vidhi bezeichnet wird; diese Ceremonie kann bei jedem ritu voll­
zogen werden. In Varähamihira's Brihatsmphit[L findet sich 68, 107 
die von Hopkins, Ruling Caste 341 beigebrachte Stelle, der zufolge 
erst eine viipsativarshä auf mänonmfma Anspruch hat. 

Von der poetischen Litteratur kommt besonders das MahabM­
rata in Betracht, betreffs dessen ich in;i Allgemeinen auf Hopkins 
a. a. 0. 341-343 verweisen kann. "8akuntala, Subhadra, Mühi­
vika, Damayanti, Krishi;ta", bemerkt Hopkins, auch die dramatische 
Literatur einschliessend, "are no babies of eight or ten." Professor 
Holtzmann in Freiburg mac9,t mich ausserdem auf ,Kari;ta's Mutter 
Kunti, auf Sävitri, Amba, Sant:'1, Devayäni nebst 8armishth:'i, Su­
kanya und Satyavati aufmerksam und bemerkt, dass ,im a 1 t e n 

1) Ein Zusammenhang dieser Lehre mit der oben besprochenen Regel 
der Smritis, dass der svaya1\1vara erst drei Jahre nach dem Eintritt der Mann­
barkeit eintreten dürfe, d. h. im Alter von 12 + 3 = 15 Jahren (Bhandarkar 
p. 21), ist jedoch nicht zu erweisen. 
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Mahäbharata sich nicht die leiseste Spur der Kinderehe vorfindet". 
Andrerseits begegnet 13, 44 , 19 die N agnikflregel: trirpsadvarsho 
dasavarsharyt bhftryä1p vindeta nagnik,"tm 1). Auch tritt der epische 
svayaq1vara nur unter den in den Gesetzbüchern angegebenen Voraus­
setzungen ein: Damayanti z. B. ist prüptayauvanü, Süvitri ist yauva­
nasth:\ und ayücyamfmü varail,1, obschon der pradflnaküla gekommen 
ist. Ueberdies beschrlinkt sich der epische svayt,1y1vara auf Fürsten­
töchter nach i\fahübh. 1, 189, 7, Bhüg. Pur. 9, 20, 15 (Pischel, 
Boltzmann). Im Rflmftya11asflra heirathet Sitü mit sechs .fohren 2). 

Die Legenden von l\fandodari u. a. unverheirntheten FürstenWchtern, 
die Raghunath Rüo und R:1mami~ra aus dem Bbügavatapurü1_1a und 
l\Iahübhf1rafa anführen, um zu zeigen, dass auch hei Frauen ein 
Analogon zu dem Stande des naishthika brahmacftrin existirn, ge­
hören in das Kapitel der Nonnenorden und be,veisen nichts gegen 
die Kinderehe. Im Paficatantrn 3, 214 ed. Kosegarten findet sich 
wieder der obige Text vyaujanais tu ... = Grihyas. 2, 19, Ntir. 
l'ref. 11 und dann die Empfehlung des Alters von acht Jahren 
für den vivüha: tasmftd viv:'thayet kanyä111 yüvad ritumati bhavet 
vivahas cftshtavarshüyül; kanyAyas tu prasasyate II ( = Sm1warta 68). 
Aehnlich Pafic. ed. Bühler 4, 67-70. 

Ihre sicherste Stütze hat die Annahme einer den europliischen 
Anschauungen mehr entsprechenden Fixirung des Heirathsalters im 
indischen Alterthum stets im Veda gefunden, da die vedischen 
Hochzeitssprüche offenbar auf erwachsene Brliute Bezug haben. :Für 
besonders bezeichnend für die Aenderung der Sitten in dieser Hin­
sicht halte ich den bekannten Text Rv. 10, 85, 40 f., wo Soma, 
Gandharva und Agni als die drei ersten Männer der Braut genannt 
werden, die dann von Agni ihrem Gatten übergeben wird. Auch 
in der späteren Literatur kommt diese metaphorische Bezeichnung 
des Eintritts der l'ubertlit mehrfach vor, aber fölrada und Gobhila­
putra (s. o.) erblicken darin vielmehr den Grund, sie schon vorher 
zu verheirathen, weil sie dann jene drei l'ifanner noch nicht gehabt 
hat (abhuktapürv,\1i1 somt1dyail_1). Dass sonst das Hochzeitsritual 
des V eda mit dem späteren im Allgemeinen übereinstimmt, ist be­
kannt. Eine weitere Uebereinstimmung mit der späteren Sitte hnt 
Pischel im svaya1pvara der Süryf1 nachgewiesen 3). Aus dem obigen 
Text über die Uebergabe der Braut an den Bräutigam durch Agni, 
die Gottheit des rajas, ist vielleicht zu schliessen, dass der vivüha, 
wenn auch nicht vor, doch unmittelbar nach dem Eintritt der 
Pubertät stattfand. Pincott p. 16 zieht den nämlichen Schluss aus 

1) Dies ist offenbar der 1\fahflbharatatext, der im Nirr.rnyasindlm uncl sonst 
mit der falschen Lesart s h o ,) a, it b da rn citirt wird. Blrnndarkar ändert Yin­
dcta nflgnikflm in vin<led anngnikfnn, da eine Sechzehnjährige keine nagniki'l 
sein kann. Bei Raghunandana 2 1 G8 findet sich aber die Lesart shoi_la;avarslnim, 
<lie offenbar direkt nus dem obigen da~flYarshfnp entsnnden ist. 

2) H>1:i- l\Iitra, Not. 7, 58; Hopkins, 110 note. 
3) Pischel und Geldner, Vedische ~tudien, 1, 16 ff. 
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Rv. 10, 85, 29, ohne anzugeben, wie er diesen Text übersetzt. 
Das schwierige nilalohiL\m ibid. 28, das "\Veber auf das befleckte Braut­
hemd bezogen hat 1), könnte ebenfalls auf den Eintritt der Pubertiit 
bezogen und von de,m v:1sal_1 einer malavadvi\sül.1 d. h. rnjasvali\ 
(T. S. 2, 5, 1, 6 ff.; Apast. Gi;i. 3, 8, 12; I:Iirm_1y. Gri. 1, 24. , , ete.) 
verstanden werden. Doch wüsste ich aus den Gi;ihyasütrns nichts 
zm Begründung dieser Auffassung anzuführen, wenn nicht etlrn 
das vadhüvüsal.1 oder vüdhüyam hierher zu ziehen ist, das verschenkt 
oder weggeworfen werden soll. fä1rin scheint mir Pincott jeden­
falls Recht zu haben, dass das garbhüdh,1nam schon im Veda vor­
kommt, namentlich in 10, 162 \garbhasamädh:1nam), nur hat es 
noch nicht die Bedeutung eines ,second-nmrriage". 

Versuchen wir schliesslich den Gang der geschichtlichen Ent­
wicklung festzustellen - denn mit RaghunCtth Hüo amunohmen, 
dass die Srnritis mit den Yeclas in der Fixinrng des Heirnthsalters 
völlig übereinstimmen, ja dass ein wirklicher GegeHsatz zwis,:hen 
diesen beiden Quellen des Rechts überhaupt um1enkbar sei, werden 
europ,lische Sanskritisten schwerlich geneiµt sein - so ergieht sich 
etwa Folgendes. Der vivülm ist im Veda Hoch <lie eigeutlidrn 
Hochzeit, der als Yerlolmng das vanu.rnm vorausgeht. Das garbhü­
dhiinam besteht schon, alJer wohl nur als eine die Erzielung- m:inl!­
licher ~achkomrnenschaft bezweckende Cernmolli<,, die bei eirwm 
beliebigen ritu stnttfinden kann. Vielleicht gilt als der geeignetste 
Zeitpunkt für den vivüha der prnthamartu, die Zeit gleich tH1ch 

dem Eintritt der PuhorUt. Die Verfrühung des viv,11,a ersd11:i11t 
wie andere Fonlenrngen des llrnlmrnnismus zuerst in der Hechts­
literntur clurchgefülnt, doch wird auch die.,e Euh\·icklnng atufon­
weise erfolgt sein; cle1· allgemeim, 'l'cn11in prüg ritol.1, das .\lfrr 
von acht und das Alter von vi(,r bis fünf .Jahren scheiu811 als 
Et.appen vorzuliegen. Dei· vivitlrn sank d,1clureh zur \-el'lulnrng 
hon,h, wenn aud1 das varn1_i;m1 daneben sich erhielt: clns garbh,'t­
dhünam wurde zur zweiten und eigentlid1en Hochzeit, wenn anch 
der vivüha der rechtlich bindende Akt blieb. Jlie alte, sdwn 
vedische Sitte des svaym11vara und die (~,'indharn1ehe konnten nicht 
ganz ignorirt werden, wurden aber möglichst ci11gcsclnfü1kt. Die 
Forderung des prndünarJI prfl,g ritol_1 wurde frühe zu einem Uernein­
gut der Sanskritliterntur, so dass sie scholl in einige der tiltestim 
Grihyasütrns Eing,1ng fand, obschon diese \\'erke im Allgearnirnm 
au der vedischen Auffassung des viv:1ha festhalten uncl sonstige 
Spuren der Kinderehe in denselben zweifelhaft bleiben. Einrn ähn­
lichen Zwiespalt zwischen der alten und der modernen Auffassu11g­
des viv:1lm zeigen auch das Mahf1bbürata und das an clmrakteristischen 
Details besonders reiche Iü1masütrn. Auch speciellen Lokal- uncl 

1) Ind. Stud. 5, 18 7. Ebenso Zimmer, Altirnl. Leben :l 14. S,iyana scheint 
mir nicht gegen obige, theilweise schon von Hnas a. a. 0. 27 4 vertretene Auf~ 
fa:;snng zu sprechen, wohl aber gegen Piucott's Deutm1g von 29. 
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Kastengebräuchen ist Rechnung zu tragen; so kommen späte 
Heirathen noch heutzutage bei vornehmen Radschputenfamilien vor, 
entsprechend dem svayarµvara und der Gandharvaehe der Rajanya­
kaste in den Epen und Smritis. Die ganz überwiegende Majorifät 
bilden aber heutzutage Heirathen vor erreichtem zwölften Lebens­
jahr, und 28 Procent der Mädchen werden nach statistischen An­
gaben schon vor ihrem vierten Jahre verheirathet. Wann die 
neuere Auffassung des vivaha zur Herschaft gelangt ist, lässt sich 
nicht bestimmen; doch zeigt die bekannte Nachricht des Megasthenes 1) 

über siebenjährige Bräute, oder nach einer weniger gutbezeugten 
Version über sechsjährige Mütter, in Indien, dass in der griechischen 
Epoche die Vorschriften der Smritis schon weitreichende Anerkennung 
gefunden hatten. 

1) Müller, Fragm. hist. Graec. 2, 419, 420. 
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